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' ltfer Salenbermann ift itic£)t einer con
ben mmigfteit; er Bringt 3<djr für
3af)r immer ben gleichen Sprucf) gum
Slnfattg, unb e§ gibt bod) fo biet fromme
unb fc^öne Sprüdfe, bafj e§ leidjtwäre,
ein wenig Hbwecffêlung gu Bringen I

@o wirb oietteidft einer fageit, ber ben ,,9îibw.
Saleitber" 1911 gur Ipaub nimmt unb gum
xten SMe ba ben Spritd) lieft: ©er fftarne

3efu fei euer ©ruff! ,,2Baê! einen anbertt

Sprud)?!" Brennt ba ber fRemigi auf, „einen
anbern Spruct)? ®a§ wäre ein fdjöuer 3îibw.
talenber, wenn er ben Sprud) nnfereê lieben
SanbeSoaterê DîiflauS bon ber fÇtûe nicl;t median

ber Stinte tragen täte! Saufe ilfn bann,
wer will. 3d) nid;t !"

®a§ ïjaft bu Brao gemacht, SRemigi; au
bern Sprud) barf nichts geünbert werben, unb
fo lange id) SDîeifter bin über ben Salenber foil
mir nur feiner fommen unb einen anbern Sprud)
oerlaugen. 3d) weif? aud) wot)t, baff ein echter

llnterwalbner ba§ niemals! tun wirb, pd)fteng
eilt frember geilet fönnte fo wa§ guftanbe Bringen
unb auf foldfe lofen wir nidft. 3ßir fd)reibett i^tten
aud) nidft oor, was! fie iit ilfren ©rattigen brucfen

foUeu. Slber ba3 wiffen wir, baff in feiner

©rattig ein fd)iinerer uitb {"entsafteter Sprud)
am Anfange ftef)t atô in ber unferigen. Sßir
finb ffolg auf biefeu Sprud); er ift au3 einem

£ergen gefommeit, ba§ bcn lieben ©ott unb baê

©aterlanb unb feine lieben SanbSleute über aïïeê

geliebt ïfat, aus! einem tpergen, beffeit Siebe gu
unê feit oielett 3<d)rbitnberten itid)td até Segett
gebracht f)at uitb aud) unfern tftadffommen nod)

Regelt bringen wirb, felbft bamt itod), wenn fd)oit
lang feine ©fenbafmen unb ©ampffdfiffe meïfr
fahren werben, fonbern aller 33erfe§r fid) fwd)
iit berSuft abwicfelt, fobafjbie gttgoögel mandatai
faft nid)t meljr bnrd) fcmneit.

„®a fielet mattB ©er Salenberntann meint
and) gar, e? fei abfolut nid)t§ reparaturbeb ütftig
an feiner .©rattig ©er Ifatg fyod) oben ' " So
fommt bie erfte Stimme wieber. iftuu, id) Witt
mit bir nidft |)änbel anfangen, wenn e3 mid)
fclfon faft eilt wenig in bie Sätj, bringt, wenn
einer fo rebet oon mir. Slber id) bin immer fo
e§ bitgeli eilt gwuitbriger gewefeit unb barum
môd)te id) jeljt gerne etwa? wiffen 001t bir, ber
bit mir bie Ôrbnuug machen wittft.

triebt walfr, bu bift fonft ein fatfwlifdfer
Sljrift uitb weifgt, ma§ ber Dlame 3efus> gu be=

beuten ^at. @3 ift ber 9tame, in welcfjem nad)

>nser Kalendermann ist nicht einer von
den witzigsten; er bringt Jahr für
Jahr immer den gleichen Spruch zum
Anfang, und es gibt doch so viel fromme
und schöne Sprüche, daß es leicht wäre,
ein wenig Abwechslung zu bringen!

So wird vielleicht einer sagen, der den „Nidw.
Kalender" 1.911 zur Hand nimmt und zum
xten Male da den Spruch liest: Der Name
Jesu sei euer Gruß! „Was! einen andern

Spruch?!" brennt da der Reinig! auf, „einen
andern Spruch? Das wäre ein schöner Nidw.
Kalender, wenn er den Spruch unseres lieben
Landesvaters Niklaus von der Flüe nicht mehr
an der Stirne tragen täte! Kaufe ihn dann,
wer will. Ich nicht!"

Das hast du brav gemacht, Remigi; an
dem Spruch darf nichts geändert werden, und
so lange ich Meister bin über den Kalender soll
mir nur keiner kommen und einen andern Spruch
verlangen. Ich weiß auch wohl, daß ein echter

Unterwaldner das niemals tun wird, höchstens
ein fremder Fetzel könnte so was zustande bringen
und auf solche losen wir nicht. Wir schreiben ihnen
auch nicht vor, was sie in ihren Brattigen drucken

sollen. Aber das wissen wir, daß in keiner

Brattig ein schönerer und kernhafterer Spruch
am Anfange steht als in der unseligen. Wir
sind stolz aus diesen Spruch; er ist ans einem

Herzen gekommen, das den lieben Gott und das

Vaterland und seine lieben Landsleute über alles
geliebt hat, aus einem Herzen, dessen Liebe zu
uns seit vielen Jahrhunderten nichts als Segen
gebracht hat und auch unsern Nachkommen noch

Segen bringen wird, selbst dann noch, wenn schon

lang keine Eisenbahnen und Dampfschiffe mehr
fahren werden, sondern aller Verkehr sich hoch

in der Luft abwickelt, sodaß die Zugvögel manchmal
fast nicht mehr durch können.

„Da sieht mans Der Kalendermann meint
auch gar, es sei absolut nichts reparaturbedürftig
an seiner Brattig! Der hats hoch oben l" So
kommt die erste Stimme wieder. Nun, ich will
mit dir nicht Händel anfangen, wenn es mich
schon fast ein wenig in die Sätz bringt, wenn
einer so redet von mir. Aber ich bin immer so

es bitzeli ein gwundriger gewesen und darum
möchte ich jetzt gerne etwas wissen von dir, der
du mir die Ordnung machen willst.

Nicht wahr, du bist sonst ein katholischer

Christ und weißt, was der Name Jesus zu
bedeuten hat. Es ist der Name, in welchem nach



beut ShtSfprud) uttfereS gegenwärtigen peiligeit
SBaterS, fSiuS X,, atteS iteugemad)t, repariert ttttb
reftauriert werben feit. ?tlfo atteS, ï>aft gepört,
alfo auep — bu. Unb weil biefe Reparatur
jebeit angebt, fo ift eS wopl am beften, eS fange
gleid) jeber mit fid) felbft ait, auftatt baff er ait
einem JMenbcr perumpide, ber ja nur auS Rapier
nub Oruderfcpwärje befielt, wäpreitb beiite Seele
einen reparatnrbebürftigen Sßcrftaub ttitb einen

reparatnrbebürftigen ^Bitten pat. Ober nib?
3S3ir motten einmal eine Heilte ©affeebifite ntacpeit

iit bent fpäuSdjen beiiter Seele nttb unS bort
ein mettig umfepauen, ob atteS flappt.

SÖJaS pängt ba ait ber Üßanb ®leidj auf
bcit erftett 83lid fepe id), bap beiit 3iit gar nid)t
red)t gept. Sßenn bu innerlich gemannt wirft
ju etwaS gutem, fei eS ju einem frommen ober

gu einem wohltätigen üßerfe, fo fepauft bu nur
auf biefe bumme Uhr nnb fagft bamt:„3ept ift
uid^t bie rechte 3ed bafür!" 2öaS ift baS für
eine Uhr? ßS bie Uhr beiner ©genliebe nnb
Selbftfucpt uub töequemlicpfeit. fpinauS bamit!
Sie richtet nur Unorbnung an in beinern Innern.

Siber eS muff noch mehr pinauS 9tn einem

Ort, wo man längere 3eit nicht mehr aufgeräumt
hat, wirb man leicht (Spinngewebe unb anbeut
Unrat ftitbett, wenn nicht gar fepon gtlebermäufe
uub aitbere uumiltfoiumeue (Säfte fid) eingeniftet
haben. 2BaS meinft, waS ift ba gemeint Solche
Spinngewebe unb folep fliegenbeS flüchtiges
Ungeziefer finb bie böfeit ©ebanfen, bie böfen

Söüttfcpe uitb töegierben, bie peimlicpe Scpaben=

freubc, ber «erftedte IReib. Sd)au reept nadj,
bu paft eS biSper oielteicpt uiept einmal gemerft,
wie fiep ba unb bort int Sti'tbdjeit beitter Seele
bicS unb ba§ eiitgefd)lid)eit pal, waS nid)t piuein=

gepört. 3ütib eilt 8id)t anl 23or beut Sicpt

beS )RamettS 3cfuS wirb fiep baS lid)tfcpeue
(Sefiitbel flüepten. —

Uitb waS mup id) nod) erleben

Sdjau, an ber ddaitb beiiter Seelcitfamntcr pängt
beftimmt eilt falfcpcr Spiegel Oer bumme

Spiegel jeigt bir ja immer eilt gaitj aitbereS (Scficpt,
alS bu in äßirftidpeit paft, immer «ici fcpöiter,
immer ein wapreS @nge!Sgefid)td)eit, baS fcpöttfte
Sänbermeitfdji ift eine tßogelfcpcucpe bagegen.
2öer guttt Ä'uduct pängt bir eilten folcpen Spiegel
inS Uämmercpcn? 3d) willS bir gleicp fageit —
bu felbft paftS getan mit beiner Selbfttäufcpung.
9lber jept fapr mit ber jyauft pitteitt, Pap er in
taufeitb Stüde jerfprittgt. Oaitn paft fd)Oit

etwas wiiptigeS getan um beiite Seele ju repa»
ricreu im Ücameit 3efu§ —

Unb fepau, fepatt — waS mup id) fepett!
ff-enfter unb Sitren in beiiter Seelenfantmer
fcpliepett nid)t am beften. (Sanj uubefümmeit
läffeft bu alles perein unb perauSfpaperen, ®uteS
unb tSüfeS, 9îed)teS tntb ScplecpteS, tRüplicpeS
uub Sd)äblicpeS, wo bu boep beine Seele «erfcploffen
pabeit follft für alteS fBöfe, Sdjtecpte unb Scpäb=
lid)e unb loeit offen für atteS ©ute, SRecpte unb
tRiiplidje. ®u Paft «ietteidft beiite Seele offen
gelaffen ciitent feplintmen Äameraben. Söenn er
tarn uub bir fagte : tpeitte ift Sonntag, peut
motten wir unS wieber einmal einen luftigen
Sag madjen — bann bift bit mit ipm gegangen,
paft «ietteiept fogar ben ©otteSbienft ßerfäumt,
paft ju «iel getruuïen, witft gerebet, in ber IRadit
nod) gelärmt unb gefd)Wärmt, uitb bift bu bamt
peimgefommeit, fo pabeit bie Oeinigen fcpweten
SBerbrttp gepabt mit bir unb am ÜRorgen bift
bu nicptS wert gewefeu jttr ülrbeit, unb 8eib
unb Seele waren wieber für längere 3e't an=

geftedt unb angefault wie ein wurmfräpiger Spfel.
Schliefe boep Xi'tr unb gcitftcr beiner Seele

beffer «or folcpen Ocrfttprem ititb öffne fie bent

tttainen 3?fuS, ber bir gerne eine grettbe gönnt,
WennS eilte greube in (Spreu ift.

Unb forgft bu in ber Samtner beiiter Seele

aud) für bie redite Söärme? SBie ift'S bod) fo

ungemütlich in einem falten 3'mmer fDîan

crjäplt «oh fpeiligen, bie Viebe ©otteS pabe fie
iitnerlid) fo burdjglüpt, bap fie ben Peib felbft
bei gröpter ffiälte warm gepalten babe. OaS
wirb mopl aud) beim feiigen Srttber ftlauS fo
gewefeit feilt. Oeuit wie pätte er eS foitft auS=

gepalten iit parter Sointetfälte in feiner armfeligen
uugepeijtcit tßepaufung im 3ianft! 3Bir gc=

wöpnlicpe iDtenfcpenfinber, ait benen nicptS befoit=
bereS ift Weber im ®uten nod) im tööfeit, mir
miiffeit für bie SBärme beS VeibeS im SBiuter
forgeit bttrep gute Sleibuitg unb genügeitbeS rpcigcu
ber ÏÔopttuugen. Oie Seele aber palten wir
warm bitrd) baS warnte tLMut beS .fpcilaitbeS,
baS auS ben peiligen Saframenten unS gufliept

Uitb bamit bie Seelenfammer auep foitft
nod) redit frcunblicp attSfd)aue, fietten wir ltocp
eilten fcpöueu Straup hinein, iit bem bie wopl--
ried)eitbe 9tofe beS ©eporfamS blüpt, baS lieb=

licpe tßcilhcit ber töefcpeibcnpeit unb Oemut
uitb bie atteS überftrapleitbe Oilie ber fReinpeit.
Uub ait bie ffiaitb fteden wir bett ißalmjweig beS

dem Ausspruch unseres gegenwärtigen heiligen
Vaters, Pius X., alles neugemacht, repariert und
restauriert werden soll. Also alles, hast gehört,
also auch - du. Und weil diese Reparatur
jeden angeht, so ist es wohl am besten, es fange
gleich jeder mit sich selbst an, anstatt daß er an
einem Kalender herumflicke, der ja nur aus Papier
und Druckerschwärze besteht, während deine Seele
einen reparaturbedürftigen Verstand und einen

reparaturbedürftigen Willen hat. Oder nid?
Wir wollen einmal eine kleine Kaffeevisite machen

in dem Häuschen deiner Seele und uns dort
ein wenig umschauen, ob alles klappt.

Was hängt da an der Wand? Gleich auf
den ersten Blick sehe ich, daß dein Ziit gar nicht

recht geht. Wenn du innerlich gemahnt wirst
zu etwas gutem, sei es zu einem frommen oder

zu einem wohltätigen Werke, so schaust du nur
aus diese dumme Uhr und sagst dann:„Jetzt ist

nicht die rechte Zeit dafür!" Was ist das für
eine Uhr? Es die Uhr deiner Eigenliebe und
Selbstsucht und Bequemlichkeit. Hinaus damit!
Sie richtet nur Unordnung an in deinem Innern.

Aber es muß noch mehr hinaus! An einem

Ort, wo man längere Zeit nicht mehr aufgeräumt
hat, wird man leicht Spinngewebe und andern
Unrat finden, wenn nicht gar schon Fledermäuse
und andere unwillkommene Gäste sich eingenistet

haben. Was meinst, was ist da gemeint? Solche
Spinngewebe und solch fliegendes flüchtiges
Ungeziefer sind die bösen Gedanken, die bösen

Wünsche und Begierden, die heimliche Schadenfreude,

der versteckte Neid. Schau recht nach,
du hast es bisher vielleiebt nicht einmal gemerkt,
wie sich da und dort im Stübchen deiner Seele
dies und das eingeschlichen hat, was nicht hineingehört.

Zünd ein Licht an! Vor dem Licht
des Namens Jesus wird sich das lichtscheue

Gesinde! flüchten. —
Und was muß ich noch erleben

Schau, an der Wand deiner ^eclenkammer hängt
bestimmt ein falscher Spiegel! Der dumme

Spiegel zeigt dir ja immer ein ganz anderes Gesicht,
als du in Wirklichkeit hast, immer viel schöner,

immer ein wahres Engelsgesichtchcn, das schönste

Ländermeitschi ist eine Vogelscheuche dagegen.
Wer zum Kuckuck hängt dir einen solchen Spiegel
ins Kämmerchcn? Ich wills dir gleich sagen —
du selbst hasts getan mit deiner Selbsttäuschung.
Aber jetzt fahr mit der Faust hinein, daß er in
tausend Stücke zerspringt. Dann hast schon

etwas wichtiges getan um deine Seele zu
reparieren im Namen Jesus! —

Und schau, schau — was muß ich sehen!
Fenster und Türen in deiner Seelenkammer
schließen nicht am besten. Ganz unbekümmert
lässest du alles herein und herausspazieren, Gutes
und Böses, Rechtes und Schlechtes, 'Nützliches
und Schädliches, wo du doch deine Seele verschlossen

haben sollst für alles Böse, Schlechte und Schädliche

und weit offen für alles Gute, Rechte und
Nützliche. Du hast vielleicht deine Seele offen
gelassen einem schlimmen Kameraden. Wenn er
kam und dir sagte: Heute ist Sonntag, heut
wollen wir uns wieder einmal einen lustigen
Tag machen — dann bist du mit ihm gegangen,
hast vielleicht sogar den Gottesdienst versäumt,
hast zu viel getrunken, wüst geredet, in der Nacht
noch gelärmt und geschwärmt, und bist du dann
heimgekommen, so haben die Deinigen schweren

Verdruß gehabt mit dir und am Morgen bist
du nichts wert gewesen zur Arbeit, und Leib
und Seele waren wieder für längere Zeit
angesteckt und angefault wie ein wurmfräßiger Apfel,
Schließe doch Tür und Fenster deiner Seele
besser vor solchen Verführern und öffne sie dem

Namen Jesus, der dir gerne eine Freude gönnt,
Wenns eine Freude in Ehren ist.

Und sorgst du in der Kammer deiner Seele
auch für die rechte Wärme? Wie ist's doch so

ungemütlich in einem kalten Zimmer! Man
erzählt von Heiligen, die Liebe Gottes habe sie

innerlich so durchglüht, daß sie den Leib selbst
bei größter Kälte warm gehalten habe. Das
wird wohl auch beim seligen Bruder Klaus so

gewesen sein. Denn wie hätte er es sonst
ausgehalten in harter Winteckälte in seiner armseligen
ungeheizten Behausung im Ranft! Wir
gewöhnliche Menschenkinder, an denen nichts besonderes

ist weder im Guten noch im Bösen, wir
müssen für die Wärme des Leibes im Winter
sorgen durch gute Kleidung und genügendes Heizen
der Wohnungen. Die Seele aber halten wir
warm durch das warme Blut des Heilandes,
das aus den heiligen Sakramenten uns zufließt

Und damit die Seelenkammer auch sonst

noch recht freundlich ausschaue, stellen wir noch
einen schönen Strauß hinein, in dem die

wohlriechende Rose des Gehorsams blüht, das liebliche

Veilchen der Bescheidenheit und Demut
und die alles überstrahlende Lilie der Reinheit.
Und an die Wand stecken wir den Palmzweig des
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bed griebeng mit ©oit, mit ben SDÎenfdjett unb
und [clbft, unb baun mödjt ich einen fvaçjcn, ob

er je ein fc£)öiteve§ unb freunbltdfereg Kärntner*
lein gefelfen hat aid biefed? —

2lber jejjt fämen wir eigentlich erft gur
§aupireparatur, gum liacbfchaueit, ob and) alled
gut nnb folib gebaut fei. ©ettit bec Çaudoater
fielet, baff bec ©oben bee ©tube uneben unb
löcherig geworben ift, fobaff Stühle, ©ante unb
ïi]d)e nicht recht ftet)en, fo wirb er bad nicht
lange fo bleiben laffeit. Ed fattn mut auch) gang
leicht ber gall fein, baff ber ©oben uitferer
Seele fc^Iect;t unb uneben geworben ift, baff cd

mit uitferer religiöfett Erfemtttiid, mit ber ©iffett*
fchaft bed ©laubeng uidft mehr ant aHerbeften ftel)t.

^eutjutage weijf ein gewöhnlicher äftenfd)
auf bem Saitbe gar oieled, wooou mau früher
gac feine âlhmutg hahe- i®fan lernt tit ber

Sd)ule mehr, man lieft mehr, matt hört mehr,
mau fieht uttb erfährt mehr aid in frühem Reiten.
Uber bamit oentimmt unb lernt mau eben auch

mandjeg, wad geeignet ift, beu ©tauben gtt er*

fd)ütteru, wag befonberg feine groffe Kituft ift,
hei fo!d)cit, bereu ©laubendbobeit, bereu religiöfe
Erfcimtnid fchabhaft unb löcherig ift. ©arunt
ift cd oor allem uotwenbig, baft ba geflieft unb
auggebeffert werbe, ©er bett futholifdfeit ©tauben
recht erfeuut, ber wirb ihn ficher hochfeinen unb

lieben. ïïber haft bit noch nie einen groffmauligeit
©irtghaugfdjwâijer gehört, wie ber über fatholifd)e
Mren unb Einrichtungen Çecfct^rt, baff matt
meinen fönnte, eg war fein guter gaben baran
llitb wie oft fommt cd oor, baff ooit beu aitmefett*
beit Satholifen feiner imftanbc ift, mit ein ^aaac

guten ©orten ihn guin Sdjmeigen gu bringen?
Unb bod) wäre bad nteiftend fo leidjt, wenn man
in Sachen bed ©laubend, in ber erfteu unb
notweitbigften ©iffeitfdfaft, beffer baheimwäre! —

Unb nun, wad wüufd)t ber Kalenbermamt
feinen Seferit für bad 3;af)r 1911?

Omnia restaur,are in Christo, baff atled
in Efwiftud erneuert werbe: tiefen ©ttnfch bed

©aftfted tnadfe id) auch 5U meintgen. ©entt
ihr bad Kämmerlein euerer Seele fo itt Orbnung
macht, wie id) cd end) fefct gefagt habe, wenn
ihr ed reinigt, ftieft ttnb augbeffert uttb für bad

«id)t ber ©itabe barin immer fdjön forgt, battu
wirb cd gcrnijf ein heimeligeg, wohitlidjed, freunb*
lidjeg Stübc£>eit, in bad titan gerne hineinfdhaut,
in beut ed eine Tvccubc ift gu arbeiten, ttnb iit
welchem gar gerne ber oontcl)mfte ©aft 51t ©efttd)
fommt, ber einen gricbcit mit fid) bringt, itidjt
Wie bic ©elt ihn bringt. 3'h1' 'hn- fe'n
-liante ift hfefud unb bantm fag id) nod) einmal :

S c r De a tit c 3: e f u d fei euer © r u ff

O- ^

Die i)iiri)U!nffcrucil)ccniitgcit tut Sinti 1910.

Oer 15. 3utti 1910 war für bad gonge

©dfweigcrlanb unb weit über beffett ©rengett
hinattd ein Uugli'tcfdtag. ©01t allen Seiten her
famett bic liad)rid)ten über fd)were ipod)maffer=
Oerheerttttgeit. 3:n Vorarlberg uttb Sirol, iit ben

bat)rifd)en Sllpen, im beutfeben Dî^eirtïanbe richteten
bie alle Oämme itberflutenben ©ädje unb glitffe
unerhörten Sd)aben an. 3n unferm fd)Wei=

gcri|d)cit ©aterlanbe würben bad ©îuotatal im
Kanton Schwi)g unb bad fßrättigau iit ®rau=
bünben befouberg fd)wer heimgefudjt, bod) and)
and ben übrigen Kantonen ber feutrai* Horb*

1911

uttb Oftfdfweig trafen SJielbungen oon fd)Werer
Çodjmaffcritot au oicleit Orten eilt.

Unter bic ©ebiete aber, bie am fd)Wcrftcn
gelitten haben, gehört aud) uttfer liebed flcincd
liibwalbnerlanb. ©er am üDüttwodj=2tbenb)
beit 15. fgutti, 001t ben 3lnl)öhen am Staitfcrhorn
hiitblicfte über bie weite Salebeuc, bem fdjnitt ber

llnblicf fdfmerjootl in bie Seele, SDienftag Slbcitb

noch ftitnbeit bie herrtic^ert ©iefeit im Stanfer*
beben, bie ait Ueftyigfeit bed föftlicEjert ©rad*
wud)fed im ©clfweigerlanbe faunt übertroffen
werben, groffenteild ttod) f)od) ntit bem präd)tig
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des Friedens mit Gott, mit den Menschen und
uns selbst, und dann möcht ich einen fragen, ob

er je ein schöneres und freundlicheres Kämmer-
lein gesehen hat als dieses? —

Aber jetzt kämen wir eigentlich erst zur
Hauptreparatur, zum Nachschauen, ob auch alles
gut und solid gebaut sei. Wenn der Hausvater
sieht, daß der Boden der Stube uneben und
löcherig geworden ist, sodaß Stühle, Bänke und
Tische nicht recht stehen, so wird er das nicht
lange so bleiben lassen, Es kann nun auch ganz
leicht der Fall sein, daß der Boden unserer
Seele schlecht und uneben geworden ist, daß es

mit unserer religiösen Erkenntnis, mit der Wissenschaft

des Glaubens nicht mehr am allerbesten steht.

Heutzutage weiß ein gewöhnlicher Mensch
auf dem Lande gar vieles, wovon man früher
gar keine Ahnung hatte. Alan lernt in der

Schule mehr, man liest mehr, man hört mehr,
mau sieht und erfährt mehr als in frühern Zeiten.
Aber damit vernimmt und lernt man eben auch

manches, waS geeignet ist, den Glauben zu
erschüttern, was besonders keine große Kunst ist,
bei solchen, deren Glaubensboden, deren religiöse
Erkenntnis schadhaft und löcherig ist. Darum
ist eS vor allem notwendig, daß da geflickt und
ausgebessert werde. Wer den katholischen Glauben
recht erkennt, der wird ihn sicher hochschätzen und

lieben. Aber hast du noch nie einen großmanligeit
Wirtshausschwätzcr gehört, wie der über katholische
Lehren und Einrichtungen herfährt, daß man
meinen könnte, es wär kein guter Faden daran?
Und wie oft kommt es vor, daß von den anwesenden

Katholiken keiner imstande ist, mit ein paar
guten Worten ihn zum Schweigen zu bringen?
Und doch wäre das meistens so leicht, wenn man
in Sachen des Glaubens, in der ersten und
notwendigsten Wissenschaft, besser daheim wäre! —

Und nun, was wünscht der Kalendcrmanu
seinen Lesern für das Jahr 1911?

<)mà l-08l,!NU'iu-<z tu tllrrisia, daß alles
in Christus erneuert werde: diesen Wunsch des

Papstes mache ich auch zu dem meinigen. Wenn
ihr das Kämmerlein euerer Seele so in Ordnung
macht, wie ich es euch jetzt gesagt habe, wenn
ihr es reinigt, flickt und ausbessert und für das

Licht der Gnade darin immer schön sorgt, dann
wird es gewiß ein heimeliges, wohnliches, freundliches

Stäbchen, in daS man gerne hineinschaut,
in dem es eine Freude ist zu arbeiten, und in
welchem gar gerne der vornehmste Gast zu Besuch
kommt, der einen Frieden mit sich bringt, nicht
wie die Welt ihn bringt. Ihr kennt ihn, sein
Name ist Jesus und darum sag ich noch einmal:

Der Name Jesus sei euer Gruß!

^ 4

Die ALchwnssrrvtrhecrimgtll im Juni IM.
Der 15. Juni 1910 war für das ganze

Schweizerland und weit über dessen Grenzen
hinaus ein UnglückStag. Von allen Seilen her
kamen die Nachrichten über schwere Hochwasscr-
verheerungen. In Vorarlberg und Tirol, in den

bayrischen Alpen, im deutschen Rheinlande richteten
die alle Dämme überflutenden Bäche und Flüsse
unerhörten Schaden an. In unserm
schweizerischen Vaterlande wurden das Muotatal im
Kanton Schwyz und das Prättigau in
Graubünden besonders schwer heimgesucht, doch auch

aus den übrigen Kantonen der Zentral- Nord-
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und Ostschweiz trafen Meldungen von schwerer

Hochwassernot an vielen Orten ein.

Unter die Gebiete aber, die am schwersten

gelitten haben, gehört auch unser liebes kleines

Nidwaldncrland. Wer am Mittwoch-Abend,
den 15. Juni, von den Anhöhen am Stanscrhorn
hinblickte über die weite Talebene, dem schnitt der

Anblick schmerzvoll in die Seele. Dienstag Abend

noch stunden die herrlichen Miesen im Stauserboden,

die an Ueppigkeit des köstlichen
Graswuchses im Schweizerlande kaum übertroffen
werden, großenteils noch hoch mit dem prächtig
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